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bekannter Dichter wie Hermann Hesse, Rudolf Hagelstange (der einige Wochen in Hilzingen 

weilte), Hermann Eris Busse, Wilhelm von Scholz, Ines Seidel, Georg v. d. Vring zusammen- 

zubringen; besonders verbunden war er mit dem Schriftsteller Fritz Senft in Geroldswil bei 
Zürich und dem schweizerischen Bauerndichter Alfred Huggenberger. 

Die Persönlichkeit von Karl Erich Schwert, der zurückgezogen in seiner Wahlheimat Hil- 

zingen seinen Lebensabend verbrachte, kennzeichnet ein Spruch, der auf dem Ehrenmal der 

Gemeinde Hilzingen für die Gefallenen der Kriege 1914-1918 und 1939-1945 eingetragen ist: 

Bleib stehen und schweig 
Wie dieser Stein 
Sie gaben auch für Dich 
Ihr Sein 
Und tief in ihrem Opfer 
Ruht 
Die Mahnung 
Seid einander 
Gut 

Herbert Berner 

Kilian Weber — Schulmann und Heimatforscher aus dem Hegau 

Zu seinem 25. Todestag 

Kilian Weber, der in karger Zeit einen stattlichen Beitrag zur besseren Kenntnis der Terri- 

torial- und Lokalgeschichte des Landes um Bodensee, Hochrhein und Heuberg geleistet hat, 

stammte aus Stahringen. In dem ehemals nellenburgisch-vorderösterreichischen Dorf am 

Fuß der Homburg, das sich ungern seiner sanktgallischen Grundherrschaft (1614-1749) erin- 
nerte, wurde er als neuntes von den zehn Kindern der Landleute Felix Weber (Stahringen 
23. 2. 1842-13. 5. 1909) und Luise geb. Stocker [ebda ı0. 5. 1851-20. 2. 1917) am ıı. Februar 
1887 geboren, in einem am „Platz“ (vgl. 58)! gelegenen Gebäude, das vordem zum Freihof 
gehört hatte. Träger des Namens Weber sind am Ort seit den Tagen des Konstanzer Konzils 
ezeugt. 
Der Vater, gelernter Schmied, weit gewandert und, als Sohn eines Freischärlers von 1848 

(Johann Georg Weber, Stahringen 25. 3. 1803-21. 9. 1872], voll politischen und sozialen Ver- 
antwortungsgefühls, stand von 1875 an der Gemeinde ı8 Jahre lang als Bürgermeister vor 
und vertrat sie auf dem Bezirkstag. Er verhalf den Stahringern zu ihrer Wasserleitung, 
führte die Viehversicherung ein, sandte Saatgut zur Untersuchung an die Technische Hoch- 
schule in Karlsruhe. Was er dazu schrieb, bewies, daß er auch mit der Feder umzugehen 
verstand, den Anforderungen der Amtsstube in gleicher Weise gewachsen wie denen der 
Werkstatt, wo er vor aufmerksamen Bubenaugen metallene Reifen in langwieriger Maß- 
arbeit auf hölzerne Felgen aufzog oder Eisenstreifen durch Abspalten von Dornen zur Siche- 
rung von Kellerluken brauchbar machte. 

Außer dem, was er im Elternhaus sah und hörte, mag auf den Heranwachsenden die eigen- 
willige Gestalt des Stahringer Seelsorgers jener Jahre den meisten Eindruck gemacht haben. 
Pfarrer Gallus Biumi [Chur 25. 2. 1824-Radolfzell 7. 8. 1905), ein Bündner, in dem Aleman- 
nisches und Welsches sich zu einer Synthese zusammenfanden, die den Bauern des einstigen 
obergermanisch-rätischen Grenzgebiet alles andere als unfaßbar war, hielt in hansjakobi- 
scher Unentwegtheit am ideellen Erbe des umstrittenen Ignaz Heinrich von Wessenberg 
(Dresden 4. 12. 1774 — Konstanz 6. 8. 1860) fest; das heißt, ein josephinisch-aufklärerischer 
Geist, der außer dem kirchlichen Leben auch der Pädagogik, ihr im Sinne Heinrich Pesta- 
lozzis, neue Impulse gegeben hatte, wirkte in der Gemeinde fort. 
Dem begabten und interessierten Schüler Kilian Weber, der zwischen 1893 und 1902 im Dorf 

neun Klassen absolviert hatte, sollte eine Ausbildung zuteil werden, die ihm Aufstiegsmög- 
lichkeiten eröffnete, zugleich aber in der finanziellen Reichweite der Eltern lag. So schickten 
sie ihn 1902 auf das Großherzoglich Badische Lehrerseminar in Meersburg. Von den Dozen- 
ten der Anstalt ist ihm besonders deren Direktor, Geheimrat Dr. Wilhelm Schmidle (St. Pe- 
ter 19. 2. 1860 — Freiburg 22. 6. 1951), durch seine einfallsreiche Deutung erdgeschichtlicher 

1 Ziffern in runden Klammern verweisen auf das beigegebene Verzeichnis der Schriften Kilian Webers. 
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Fakten im Gedächtnis geblieben. Im übrigen war der Wissensdurst des jungen Seminaristen 
so stark, daß er in dem schlecht beleuchteten Schlafraum des Internats zum Schaden seiner 
Sehkraft Buch um Buch verschlang, darunter den Bestseller des Jahres 1903, den Roman 
„Jena oder Sedan?”, in dem Franz Adam Beyerlein [Meißen 22. 3. 1871 — Leipzig 27. 2. 1949] 
mit den Bedenklichkeiten des preußischen Militarismus ins Gericht ging. 

Nach wohlbestandenem Schlußexamen (27. 3. 1907) debütierte der Lehramtskandidat seit 
dem 9. April 1907 an der Volksschule zu Brombach (bei Lörrach), wurde von hier aber (trotz 
der Bemühungen des örtlichen Stenographenvereins, seinen tüchtigen Kursleiter nicht zu 
verlieren] bereits zwölf Monate später nach Allmendshofen (bei Donaueschingen) und am 
12. August 1909 nach Donaueschingen selbst versetzt. 

Das Leben der kleinen Residenzstadt prägte ein Feudalismus, dessen Überständigkeit 
deutlich sichtbar war. Kilian Weber wohnte bei einem fürstlichen Diener zur Miete. Der 
brachte von der Tafel seiner Herrschaft bisweilen Zigaretten mit, die er beim Abräumen 
hatte an sich nehmen dürfen. Fünfundsiebzig davon kosteten im Handel so viel, wie das ge- 
samte Monatsgehalt des jungen Lehrers betrug. 

  

Im April 1910 legte Kilian Weber mit gutem Erfolg die Dienstprüfung für erweiterte Schu- 
len ab und bewarb sich nun um eine Unterlehrerstelle in Mannheim. Er konnte sie nach den 
großen Sommerferien antreten. In die Fabrikstadt am Neckar und Rhein, die sich zu Donau- 
eschingen in den meisten Dingen schlechtweg antipodisch verhielt, zog ihn vor allem die 
weitbekannte Progressivität ihres durch Joseph Anton Sickinger (Harpolingen 21. 9. 1858 — 
Oberstdorf 3. 8. 1930) reorganisierten Schulwesens. Das sog. Mannheimer System mit sei- 
nem differenzierten Angebot von Normal-, Förder-, Hilfs- und Übergangsklassen wollte die 
Unterrichtsziele der Leistungsfähigkeit des Schülers anpassen und so insonderheit den Be- 
dürfnissen der Kinder eines vom Land hereingeströmten Industrieproletariats entgegenkom- 
men, denen ihre zumeist höchst mangelhaft gebildeten Eltern beim Lernen nicht helfen 
konnten. Um die soziale Angemessenheit dieses Schulsystems hatte sich allerdings soeben 
ein heftiger Meinungsstreit entsponnen, in dem einer der jüngeren Mannheimer Kollegen 
lautstark das Wort führte: er hieß Ernst Krieck (Vögisheim 6. 7. 1882 — Moosburg Internie- 
rungslager 19. 3. 1947). Zu der Fülle des Neuen gesellte sich für den dreiundzwanzig- 
jährigen Kilian Weber in Mannheim noch die Begegnung mit den Reformideen Friedrich 
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Naumanns (Störmthal bei Leipzig 25. 3. 1860 — Travemünde 24. 8. 1919) und mit jenen der 
Sozialdemokratie, die dort seit 1903 durch den Volksmann Ludwig Frank (geb. Nonnenweier 
bei Lahr 23. 5. 1874, gefallen bei Baccarat 3. 9. 1914) beispielhaft repräsentiert war. 

Aus der nordbadischen Großstadt übersiedelte Kilian Weber zum ı. April ı913 wieder aufs 
Land und in vertrautere Gegenden. Er erhielt in Liptingen (bei Stockach) seine erste Haupt- 
lehrerstelle. Unter den stammverwandten Menschen dort konnte er rasch Freunde gewin- 
nen, nicht zuletzt dadurch, daß er, ihrem lang gehegten Wunsch entsprechend, mit ihnen 
und für sie einen Gesangverein gründete. Er besteht noch heute. Auch vertrat Kilian Weber 
zusammen mit dem Bürgermeister Anton Breinlinger die lokalen Belange in einem Komitee, 
das sich für den endlichen Bau der seit 1872 projektierten Bahnverbindung Hattingen-Schwak- 
kenreute einsetzte, freilich vergebens. 

In Liptingen ereilte ihn Anfang Juni 1916 der Gestellungsbefehl. Der Gebirgsartillerist ge- 
riet aus dem Regen einer neunwöchigen Rekrutenausbildung [in Karlsruhe und Freiburg) in 
die Traufe der Grenzkämpfe um den Rotenturmpaß (Turnu Rosu) an der siebenbürgisch- 
rumänischen Front. Zwischen dem ıo. Oktober 1916 und dem ı8. September 1917 hat er, 
wenn man eine kurze Abkommandierung ins Oberelsaß in Rechnung zieht, ein Dreiviertel- 
jahr lang an Kampfhandlungen teilgenommen, die längs des großen Karpaten-Bogens (Täler 
des Arges und der Ialomita, Prahova, Buzäu, Rimnicu Särat| dem deutsch-österreichischen 
Vorstoß in die Walachei den Weg bahnten oder rückwärtige Widerstandsnester ausräumten, 
bis es an Putna, Siret und Susita mit Russen und Rumänen zugleich zum Stellungskrieg 
kam. Eine hartnäckige Bakterienruhr, mit der man den Fiebernden in einer zerschossenen 
Hütte der Ortschaft Ciineni zeitweise ohne jede Pflege liegen ließ, bewirkte schließlich, daß 
Kilian Weber g. v. geschrieben und einem Pferdelazarett in der Etappe zugeteilt wurde, wo 
er nichts weiter zu tun hatte, als vier kranke Gäule zu versorgen. In Liptingen aber warteten 
152 Schulkinder umsonst darauf, ihren Lehrer zurückzuerhalten. Dem Stockacher Schulrat, 
der sich in der Sache am ı2. März 1917 an das Stellvertretende Generalkommando des 14. 
Armeekorps gewandt hatte, ging unterm 7. Mai die Antwort zu, Kilian Weber sei unterdes- 
sen wieder kriegsdienstverwendungsfähig geworden. Ende September 1917 wurde er mit 
seiner Truppe nach Oberitalien in Marsch gesetzt. Kilian Webers Stammrolle verzeichnet für 
die Monate, die nun folgen, Stellungskampf am Isonzo (7.-23. ıo. 1917], Durchbruch durch 
die Julischen Alpen (24.-27. 10. 1917), Schlacht bei Udine (28. ı0.-3. ıı. 1917), Verfolgung 
vom Tagliamento zum Piave (4.-ı1. ıı. 1917), Stellungskampf am untern Piave (12. ı1. 1917 
—15. 2. 1918]. 

Den Schritt zurück ins Zivilleben tat Kilian Weber, mittlerweile Unteroffizier und Träger 
zweier Tapferkeitsauszeichnungen, von der lothringischen Front (Blamont, Cirey) her, an der 
seine Einheit seit dem 8. Februar 1918 im Kampf gestanden hatte. Gesundheitliche Gründe 
führten im Juni ı918 dazu, daß er bis Jahresende vom Kriegsdienst freigestellt wurde. So 
konnte er nun eine Hauptlehrerstelle in Karlsruhe übernehmen, auf die der Rat der Stadt 
ihn am 8. April berufen hatte. Karlsruhe sollte für Kilian Weber zur zweiten Heimat wer- 
den. Hier fand er in einer Kollegin seine Lebensgefährtin (Lotte geb. Schäfer, * Karlsruhe 12. 3. 
1897; © 21. Io. 1920); hier wurde ihm ein Sohn geboren (Ulrich * 28. ıı. 1921]; hier hat er 
— nach 1918 im Zeichen einer von ihm, dem Sozialisten und Demokraten, entschieden be- 
jahten staatlichen Erneuerung — nicht nur seinen Schülern mit viel Liebe, Einfühlungsgabe 
und methodischem Geschick solide Kenntnisse vermittelt und sie zugleich im Geist echter 
Menschlichkeit erzogen, er hat auch als zeitweiliger Vorstand seiner Berufsorganisation und 
als Mitglied des örtlichen Dienststellenausschusses standespolitische Aufgaben wahrgenom- 
men, war jahrelang Lehrbeauftragter für Deutsch und Pädagogik an einem Hauswirtschafts- 
lehrerinnenseminar, leitete ferner seit 1929 die Ausbildung von Lehramtspraktikanten. 

Als Sitz des Badischen Generallandesarchivs bot ihm Karlsruhe darüber hinaus die Mög- 
lichkeit, der Geschichte seiner oberbadischen Heimat nachzuspüren. Erstes Ergebnis dieser 
Forschungen war eine 1926/27 in der Bodensee-Chronik veröffentlichte zehnteilige Artikel- 
serie über „Das Schloß Homburg im Hegau“ [38), Vorarbeit zu seinem 1928 erschienenen 
Stahringen-Homburg-Buch (56). Daß der Verfasser eines solchen Werks damals auch noch 
für die Finanzierung des Drucks und für den Vertrieb zu sorgen hatte, ist heute kaum mehr 
zu verstehen. Allein, die Gemeindekasse war leer, und ohne die Hilfe eines in Amerika als 

en of music zu Wohlstand gelangten Landmanns wäre das Unternehmen schwerlich 
gelungen. 

Zu einem Refugium ist die Beschäftigung mit der Vergangenheit für Kilian Weber nach 
dem 30. Januar 1933 geworden. Feind jedes Lippenbekenntnisses, hielt er es weiterhin mit 
einem Wort des ihm unvergeßlichen Ludwig Frank: „Daß wir die Heimat lieben, in der wir 
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geboren und erzogen sind und in deren Sprache wir denken gelernt haben, ist selbstver- 

ständlich. Wer mit dieser Empfindung prahlt oder prunkt, muß sich gefallen lassen, daß wir 
an seinem Verstand oder an seiner Ehrlichkeit zweifeln.“ (Aufsätze, Reden, Briefe. Hısg. von 
Hedwig Lachmann. Berlin 1924, $. 234.) Und da Kilian Weber sich durch diesen und viele 
andere Zweifel das Mitlaufen beharrlich verbieten ließ, blieben ihm im Bereich seines Be- 
rufs alle Verantwortlichkeiten, die über die Wände einer Schulstube hinausgereicht hätten, 
zwölf Jahre lang vorenthalten. Umso stärker entwickelte sich seine publizistische Tätigkeit, 
die ihre Thematik stets fern vom Tagesgeschehen suchte. Regelmäßige Aufenthalte auf dem 
Kapellenhof [Ölmühle] über Markelfingen, den Verwandte bewirtschafteten, lenkten ihn auf 
die Gechichte dieses Dorfs (41 ff.) und seiner Umgebung (Mindelsee [46-48], Möggingen 
[49 und so], Gemeinmerker Hof [36]) hin, seit 1935 auch auf die des benachbarten Allensbach 
(11-31), für dessen Ortschronik er nach und nach die Bausteine zusammentrug. Seine Texte 
hat er der Gemeinde als Manuskript übereignet. Sie liegen in dem Almanach der dortigen 
Arbeitsgemeinschaft postum veröffentlicht vor oder sind in Julius Boltzes Allensbach-Buch 
(Altes und immer junges Allensbach am Bodensee. Konstanz: Südkurier 1975) eingegangen. 
Vorübergehend bezog Kilian Weber auch den Rlettgau in seine Forschungen ein. Denn von 
befreundeter Seite war ihm der Auftrag vermittelt worden, für die mit musterhaften volks- 
bildnerischen Einrichtungen ausgestattete Gemeinde Dettighofen (Kreis Waldshut) (35) ein 
Heimatbuch zu schreiben. Auch dieses Mal waren es amerikanische Gelder [aus der Witt- 
mer-Stiftung), die die Herausgabe ermöglichten. Das Vorwort datiert vom Januar 1939. We- 
nige Monate danach gingen in Europa die Lichter aus. 

Der Kriegsausbruch führte Kilian Weber als Begleiter seiner von den Folgen einer Opera- 
tion noch nicht genesenen Frau aus dem bedrohten Karlsruhe in das sicherere Allensbach. 
Hier unterrichtete er von September 1939 bis Juli 1940 in Vertretung eines zur Wehrmacht 
eingezogenen Kollegen die Dorfjugend, in einem Zimmer, zu dessen Fenstern ein Stück Gna- 
densee und der Turm des Reichenauer Münsters hereingrüßten. Als der Frankreich-Feldzug 
vorüber war, mußte Kilian Weber nach Karlsruhe zurückkehren. Er verließ die in den fol- 
genden düsteren Jahren von Luftangriffen immer öfter und zerstörerischer heimgesuchte 
Stadt erst wieder für längere Zeit, als im Dezember 1944 die Front aufs neue an sie heran- 
rückte. Den letzten Akt der Tragödie hat er abermals in der Bodensee-Gegend, auf dem Mar- 
kelfinger Kapellenhof, erlebt. 

Knapp zwei Monate nach Abschluß des Waffenstillstandes begann für den Schulmann 
Kilian Weber, allzu spät und unter katastrophalen materiellen Bedingungen, der Lebensab- 
schnitt, der ihm die weiteste Entfaltung seiner Fähigkeiten gestattete. Er wurde mit der Lei- 
tung der mittleren Schulaufsicht in den Landkreisen Karlsruhe und Pforzheim betraut. Wel- 
che Notlage hier bewältigt werden mußte, ist im nachhinein fast nicht mehr vorstellbar. 
Viele Lehrer waren aus dem Krieg nicht oder noch nicht heimgekehrt, und noch größer war 
die Zahl derer, die im Zug der von der alliierten Militärregierung angeordneten politischen 
Säuberung ihr Amt bis auf weiteres nicht ausüben durften. Kilian Weber, frei von jedem 
Ressentiment, rang tagaus tagein innerhalb seiner Dienststunden und, zum Nachteil seiner 
Gesundheit, oft weit über sie hinaus, um eine versöhnliche Lösung der vielfach außerordent- 
lich heiklen personellen Probleme. Dutzende von Entlastungszeugnissen trugen seine, des 
Unbelasteten, Unterschrift, die besondere Beweiskraft hatte. Hinzu kam sein Engagement 
in der Ausbildung des dringend benötigten beruflichen Nachwuchses und, außerhalb des 
schulischen Bereichs, die Mitwirkung in Führungsgremien der Evangelischen Kirche, zu der 
er am 5. April 1933 übergetreten war. Hier hat er als synodales Mitglied des Erweiterten 
Oberkirchenrats (seit April 1948) an den Beratungen über die Liturgiereform teilgenommen, 
Lehrmittel für die Katechese begutachtet und seine religionspädagogischen Gedanken in 
mehreren Referaten vorgetragen. Zu heimatgeschichtlicher Forschung ließ ihn dies alles nicht 
mehr gelangen, doch konnte er wenigstens in einer kleinen Schrift über den Mindelsee (46) 
früher Erarbeitetes in neuer Fassung darbieten. Es war sein letztes heimatkundliches Werk. 

Seinem beruflichen Wirken setzte Krankheit allzu bald ein Ende. Er hatte noch die Ge- 
nugtuung, die von ihm rastlos geförderte Normalisierung der Schulverhältnisse in seinem 
Bezirk weithin erreicht zu sehen, mußte aber 1951 durch seinen physischen Zustand sich 
ganz gegen seinen Willen dazu bestimmen lassen, um vorzeitige Versetzung in den Ruhe- 
stand anzusuchen. Was ihm, der sich für den Wiederaufbau der badischen Volksschule auf- 
geopfert hatte, danach noch blieb, waren Jahre traurigen Siechtums (Zerebralsklerose), von 
dem am Nachmittag des 24. Juli 1954 ein sanfter Tod ihn erlöste. 

Nach Kilian Weber wurden in Stahringen und in Allensbach Straßen benannt. Auch trägt 
in Berchtold Gierers [meines Erachtens zu Recht vergessenem) Roman „Geschlechter am See“ 
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(Berlin: Propyläen-Verlag 1940) eine der Bauerngestalten seinen Namen (Kilian, vom We- 
bershof], ohne daß sonst von Ähnlichkeit die Rede sein könnte. Mit dem Verfasser des 
Buchs, dem Hamburger Universitätsprofessor Walter Scheidt (Weiler/Allgäu 27. 7. 1895 — Bo- 
dolz 1976), war Kilian Weber seit den Tagen des ersten Weltkriegs bekannt. Zu erneuter 
Begegnung kam es, als Scheidt in den Zwanzigerjahren die Bevölkerung einiger Bodensee- 
dörfer anthropometrisch untersuchte (vgl. W. Scheidt: Alemannische Bauern in reichenau- 
ischen Herrschaftsgebieten am Bodensee. Jena 1931]?. 

Kilian Weber: Die Veröffentlichungen 

„Abkürzungen: 
AA = Allensbacher Almanach. Jahresbericht der Arbeitsgemeinschaft Allensbach e.V. 

Allensbach 
AV = Alemannisches Volk. Kultur- und Heimatbeilage der Bodensee-Rundschau. Konstanz 
Bb = Das Bodenseebuch. Ulm: Verlag Dr. Karl Höhn 
BCh = Bodensee-Chronik. Blätter für die Heimat. Beilage der Deutschen Bodensee-Zeitung. 

Konstanz 
NSch = Die Neue Schule. Halbmonatsschrift für Erziehungs- und Unterrichtspraxis. 

Mannheim usw.: Bensheimer 

I. Zur Heimatgeschichte 

Lı Zur Geschichte einzelner Landschaften und Territorien 

Hegau 

ı Denkwürdigkeiten aus dem spanischen Erbfolgekrieg im Hegau 
In: BCh 24. Jg. (1935), Nr. 17-18 

2 Vier Hegauer Freiheitsmänner von 1849 
In: BCh 18. Jg. (1929), Nr. 9-ıı 

3 Streit um Fasnetküechle 
[Fastnacht als Zinstag in verschiedenen Pfarrgemeinden des Hegaus] 
In: BCh 25. Jg. (1936), Nr. 4 

4 Preußische Werber auf der Suche nach langen Kerls im Hegau 
In: BCh ı5. Jg. (1926), Nr. 14 

Linzgau 

5 Hexenbrände im Linzgau 
In: BCh 23. Jg. (1934), Nr. ıı 

Nellenburg 

6 Nellenburgisches Allerlei 
Mitteilungen aus den Protokollen des ehemaligen k. k. Oberamtes Stockach 
In: BCh 27. Jg. (1938), Nr. 27 

7 Baden und die Landgrafschaft Nellenburg in den Jahren 1903-1810 
In: BCh 19. Jg. (1930], Nr. 17-21 

8 Vor 200 Jahren. Sieben Skizzen aus der Landgrafschaft Nellenburg 
In: BCh 17. Jg. (1928), Nr. 13-15 

9 Seidenbau in der Landgrafschaft Nellenburg 
In: BCh 22. Jg. (1933), Nr. 19 und 24 

ıo Wie die Landgrafschaft Nellenburg badisch wurde 
In: Badische Heimat 21. Jg. (1934), S. 94-100 

ıoa Zeitenwende in der Landgrafschaft Nellenburg 
In: BCh 22. Jg. (1933), Nr. 19-21 

® Für die vorliegende Biographie wurden die Daten des beruflichen Werdegangs und der Kriegsteil- 
nahme den im Badischen Generallandesarchiv zu Karlsruhe (Abt. 235, Zugang 1967, Nr. 42, Heft 1081) 
beruhenden Personalakten Kilian Webers entnommen. Der Direktion wird für die Benutzungserlaub- 
nis bestens gedankt. Eine Würdigung Kilian Webers als „Pionier der Allensbacher Heimatforschung” 
brachte der Allensbacher Almanach Nr. 6 (1956), S. 4. 
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12 Zur Geschichte einzelner Orte 

Allensbach 
ıı Ackerbau und Viehzucht zur Zeit der Dreifelderwirtschaft in Allensbach 

In: AA 25 (1975), S. 27—29 
ı2 Das Aussätzigen- oder Leprosenhaus in Allensbach 

In: BCh >27. Jg. (1938), Nr. 31 
13 Beitrag zur [Allensbacher] Familienkunde 

In: AA 8 [1958], S. 9 
14 Dienstanweisung für den Oberknecht im Kapplerhof in Allensbach 

In: AA 20 (1970), S. 8-9 
ı5 Das Fahr [zu Allensbach] 

In: AA 9 (1959), S. 10 
16 Die [Allensbacher] Flurnamen 

In: AA 16 (1966), S. 7-13 
17 Aus der Geschichte der Allensbacher Fischerei 

In: BCh 28. Jg. (1939), Nr. 14 
ı8 Der Gesundbrunnen [in Allensbach] 

In: AA 5 (1955), S. 14; auch in: AA 24 (1974), S. 13 
19 Die Allensbacher Gewerbeordnung vom Jahre 1544 

In: BCh 25. Jg. (1936), Nr. 2 
20 Das Hochgericht bei Allensbach 

In: AV 4. Jg. (1936), Nr. 8; auch in: AA 14 (1964), S. 10-12 
21 Der Hughof in Allensbach 

In: AA 7 [1957], S. 12-13 
22 Das kirchliche Leben in Allensbach 

In: AA 27 [1977], S. 6-14 
23 Die Mühle auf der Heide 

In: BCh 28. Jg. (1939), Nr. 5 
24 Das Allensbacher Rathaus. 

In: AA 9 [1959], S. 8-9 
25 Ignaz Rumpelhardt, der Löwenwirt von Allensbach 

In: BCh 28. Jg. (1939), Nr. 19; auch in: AA ır (1961), S. 8-10 
26 Eine alte Allensbacher Schützenordnung 

In: AV 4. Jg. (1936), Nr. 24 
27 Die Allensbacher Stadtamtmänner 

In: AA 20 (1970), S. 5-8 
28 Die Allensbacher Stadtschule 

In: BCh 25. Jg. (1936), Nr. 15 
29 Die Untere Mühle in Allensbach 

In: AA 6 (1956), S. 14 
30 Wein und Weinbau im alten Allensbach 

In: BCh, 27. Jg. (1938), Nr. 25 
31 Wie das [Allensbacher] Flurbild entstand 

In: AA 22 [1972], S. 7-9 

Bodman 
32 Eine alte Bodmaner Gemeindeordnung 

In: BCh 18. Jg. (1929), Nr. 17 
33 Der Heukrieg von 1597 

In: Bb 1941, $. 40-41; auch in: AA 16 (1966), S. 6-7 
34. Das Hochgericht zu Bodman 

In: BCh 24. Jg. (1935), Nr. 6 

Dettighofen (Kreis Waldshut) 
35 Dettighofen. Heimatbuch eines Grenzdorfs 

Dettighofen: Verl. des Volksbildungsvereins Wittmerstiftung 1939. 234 S. 

Gemeinmerker Hof 
36 Der Gemeinmerker Hof. 2600 Jahre Bauerntum am Mindelsee 

In: BCh 24. Jg. (1935), Nr. 10-14; auch in: AA 17 (1967), S. 5-ı2 
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Güttingen 
37 Eine alteingesessene Bauernsippe auf dem Widumhof in Güttingen 

In: BCh 25. Jg. (1936), Nr. 6 

Heiligenberg s. Meersburg 

Homburg (über Stahringen] 
38 Schloß Homburg im Hegau 

In: BCh 15. Jg. (1926), Nr. 25—28 und 16. Jg. (1927), Nr. 1-6 

Konstanz 
39 Zur Geschichte der Konstanzer Bürgerwehr 

In: BCh ı6. Jg. (1927), Nr. 25-26 

Mainwangen 
4o Die Mainwanger anno 48 

In: BCh 17. Jg. (1928), Nr. 5 

Markelfingen 
4ı Markelfingen in der Acht 

In: BCh 23. Jg. (1934), Nr. 21 
42 Markelfinger Bauernhöfe 

In: BCh, 20. Jg. (1931), Nr. 11-12 
43 Die Markelfinger verpfänden den Gemeindewald 

In: BCh 18. Jg. (1929), Nr. 16 
44 Die Markelfinger Ölmühle 

In: BCh 19. Jg. (1930), Nr. 11-12 

Meersburg 
45 Meersburg gegen Heiligenberg. Eine Begebenheit aus dem ersten Bündniskrieg 1796 

In: BCh 24. Jg. (1935), Nr. 5; auch in: Die Pyramide. Wochenschrift zum Karlsruher 
Tagblatt 23. Jg. (1934), Nr. 6 

Mindelsee 
46 Der Mindelsee und seine Umgebung. Ein Beitrag zur Heimatkunde des Bodenseegebietes 

Konstanz: Merk 1948. 19 S. 
47 Zur Geschichte des Mindelsees und seiner Uferlandschaft 

In: Bd 1944, $. 25—27 
48 Wanderung um den Mindelsee 

In: AV 3. Jg. (1935), Nr. 34 

Möggingen 
49 Aus der Geschichte des Franziskaner-Nonnenklosters in Möggingen 

In: BCh ar. Jg. (1932), Nr. 20-21 
5o Vom Mindelsee zum Ebro 

[Über den in Spanien verschollenen Mögginger Franz Pfalzberger] 
In: AV 3. Jg. (1935), Nr. 42 

Neuhausen ob Egg 
5ı Der Prediger von Neuhausen ob Egg 

In: Der Gränzbote. 105. Jg. [1935), Nr. 34 

Radolfzell 
52 Der Kübler von Zell 

In: BCh 17. Jg. (1928), Nr. 20 
53 Die St. Anna-Kapelle am Landhag [bei Radolfzell] 

In: BCh, 19. Jg. (1930), Nr. ı 

Reichenau 
54 Vom Barbierlehrling zum Großherzoglich Badischen Medizinalrat 

Zum 175. Geburtstag von Dr. Johann Nepomuk Sauter [aus Reichenau] 
In: Berliner und Münchner Tierärztliche Wochenschrift. Jg. 1942, Nr. 17/18, S. 146-147; 
auch in: Bb 1942, S. 70-73; auch in: AA 24 (1974), S. 9-13 
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55 Das Schatzbild vor dem Reichenauer Wald 
In: AV 4. Jg. (1936), Nr. 14 

Stahringen 
56 Stahringen-Homburg, ein Heimatbuch und Beitrag zur Geschichte des Hegaus und der 

Bodenseegegend 
Stahringen: Im Verlag der Gemeinde 1928. 196 S., 8 S. Abb. 

57 Vom Gemeindetrunk in Stahringen 
In BCh 16. Jg. (1927), Nr. 21 

58 Der „Platz“ in Stahringen 
In: BCh 18. Jg. (1929), Nr. 2 

Stockach 
59 Als Maria Theresia nach Stockach kam 

In: BCh 15. Jg. (1926), Nr. 2ı 
60 Ein Beitrag zur Geschichte des Wirtsgewerbes im Amtsbezirk Stockach 

In: BCh 17. Jg. (1928), Nr. 2-3 
61 Eine Bittschrift der Stadt Stockach. Mit Einleitung und Anmerkungen 

In: BCh ı6. Jg. (1927), Nr. 16-17 
62 Etwas aus der Geschichte des Stockacher Glockenturmes 

In: BCh 15. Jg. (1926), Nr. 17 
63 Die Stockacher Metzgerordnung vom Jahre 1730 

In: BCh 19. Jg. (1930), Nr. 24 
64 Ein Verlegerschicksal aus der Zeit um 1848 

[F. S. Gulde, der Herausgeber des in Stockach gedruckten Nellenburgischen Intelligenzblatts] 
In: Der Volksfreund. Karlsruhe. 49. Jg. [1927], 28. Woche, Beilage Die Mußestunde, vom 
17. 7. 1927 

Unteruhldingen 
65 Das Bischof- oder Fahrlehen in Unteruhldingen 

In: BCh 23. Jg. (1934), Nr. ı5 

Zizenhausen 
66 Zizenhausen, das jüngste Hegaudorf 

In: BCh Jg. 16 (1927), Nr. 28-29 
67 Zizenhausen, das jüngste Dorf der Landgrafschaft Nellenburg 

In: Badische Heimat 21. Jg. (1934), S. 211-214 

II. Zur Pädagogik 

68 Gedanken zum Aufsatzunterricht 
In: NSch Jg. 1922, H. 7, S. 129-132 

69 Gedichtbehandlung im ı. Schuljahr 
In: NSch Jg. 1922, H. 21, S. 397-399 

70 Staatsbürgerliche Stoffe aus der Rütliszene 
In: NSch Jg. 1921, H. 6, S. 163-165 

7ı Karlsruher Heimatbuch für Stadt und Land. [Für den Gebrauch an Volksschulen] 
Von Georg Hupp. Herausgeber Kilian Weber. Karlsruhe: G. Braun (1950). or S. 

Ulrich Weber, Karlsruhe 
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